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Schwerste feindliche Verluste im Sften
380 Panzer. 837 Sowjetflugzeuge vernichtetNeun Schiffe mit S3VV0 BNT. von deutsche« U.vooten versenkt

Ties in sowjetische Stellungen eingedruuge« —

cknb Aus dem Jührerhnuplquarlier, 7. Juli. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Raum  vonBselgorod und südlich  Orelschei¬
te r t e n auch gestern schwere Angriffe, die die Sowjets mit
stärksten,  seit Wochen berettgeskellten Verbänden führ¬
ten. Demgegenüber traten unsere Truppen, von der Luft¬
waffe wirksam unterstützt, selbst zum Angriff an. Es gelang,
tief in die feindlichen Stellungen einzubre¬
chen  und dem Feind schwerste Verluste zuzufügen. Allein
von Truppen des Heeres wurden über dreihundert
feindlichepanzer,  zum Teil neuester Bauart , vernich¬
tet oder bewegungsunfähig geschossen.

Auchln der Luft kam esüberdiesemkampf-
raumzu  erbitterten Gefechten mit starken sowjetischen Flie¬
gerverbänden. Am 5. und 6. Juli wurden in Luflkämpfen
und durch Flakabwehr bei 41 eigenen Verlusten 6 Z7 Sow -
jetfluazeuge  abgeschossen, darunter elne große Zahl
von Schlachtflugzeugen. Starke kampfverbände der Luft-
waffe bombardierten Rachschubverbindungen, Flugplätze und
Aahnhofsanlagen im rückwärtigen Gebiet des Feindes mit
nachhaltiger Wirkung.

An der übrigen Ostfront wird nur beiderseitige lebhafte SpSH-uud Skotztruppkaligkeit gemeldet.
Leichte deutsche Seestreikkräfte versenkten unter der kaukasus-

küste aus einem gesicherten Nachschuhgeleit der Sowjet» drei Schissemit zusammen 1700 BRT.
Im Mikkelmeerraum  setzten selndliche FliegerverbändeIhre Angriffe gegen das Küstengebiet Siziliens fort. 17 britisch¬nordamerikanische Flugzeuge wurden von deutschen und italieni¬schen Lustverteidigungskräsken vernichtet.
In der vergangenen Nacht warfen wenige feindlich« Störsiug-zeuge einige Sprengbomben aus groszer höhe planlos über West¬

deutschland ab. Es entstand geringer Gebäudeschaden.
Deutsche Unterseeboote  versenkten Im Atlantik und im

Mktelmeer im Kampf gegen stark bewachte Geleikzüae und Einzel-ahrer nenn Schiffe mit zusammen53 000 BRT sowie einenFrachksegler.

Oeplürrttrte Siedlungen, verwüstete Dörfer...
Deutsche Wehrmacht hilft der Zivilbevölkerungim Bandengebiet

Dis im südbosnisch-herzegowinisch-montenegrinischenRaum
vernichteten bolschewistischen Banden  haben in den von ihneneinst terrorisierten Gebieten Not und Zerstörung zurückgelasfen.Geplünderte Siedlungen, verwüstete Dörfer und hungernde Be¬völkerung sind die Spuren ihrer Fluchtwege. Sinnlose Spren¬gungen hatten viele Verkehrswegedes Landes unbrauchbar ge-mackt. Die deutsche Wehrmacht, die mehrere Bandenzentralen

in schnellem Zugrtss zerschlug, orachre oen verronnen wemeien
auch di« erste Hilse.

Dabei haben Pioniere  in einem der ehemaligen Banden-
gebiete 120 Kilometer Straße befahrbar gemacht und viele zer-störte Flußbrücken neu gebaut oder wiederhergestellt. Deutsche
Nachrichteneinheiten  setzten 10S3 Kilometer Postleitunginstand, was einer Kabellänge von Wien nach Saloniki entspricht.Die von den Banden erlöste Bevölkerung begrüßt  die Männerder deutschen Wehrmacht, die gemeinsam mit den verbündeten
Waffengefährten auch den Schutz des südöstlichen Küstenlandesübernommen haben, überall als Befreier  und Helfer.

FeindlichesS-Nevt lm Mtelmeer versenkt
cknb Rom, 7. Juli. Der italienische Wehrmachtbericht vom

Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
Italienische und deutsche Seestreittröste, die gemeinsam imMktelmeer operierten, versenkten ein feindlichesA-Book.
Palermo, Trapani. Porto Empedocle, Catania, Marsala und

einige kleinere Orte in Sizilien und Lalobrien wurden von feind-
tichen Verbünden bombardiert. Das gutgezielte Jener der ita¬
lienischen und deutschen Flak verursachte den Verlust von 17Maschinen . Zwei  viermotorige Bomber wurden außerdemvon unseren Jägern abgeschossen.

In den letzten vier Tagen  hat die feindliche Luftwaffebei ihren Angriffen auf Sizilien und Sardinien 189 Flug¬zeugs verloren.  In Wirklichkeit find dis anglo-amerikani-schen Verluste noch größer, denn in diesen Zahlen sind nur diein den italienischen Wehrmachtberichten mit Sicherheit als ver¬
nichtet gemeldeten Flugzeuge enthalten, während zweifellos man¬ches beschädigte Feindflugzeug nicht mehr zu seinem Stützpunktzurückgekehrt ist.

Die römische Presse unterstreicht die großen Erfolge der Luft-abwehr der Achsenmächte, die schon deshalb besonders schwer ins
Gewicht fallen, weil außer dem Verlust der Flugzeuge auch nochmindestens 945 Mann Besatzungen  ums Leben gekommensind, die viel schwerer zu ersetzen  sind als das Material.
Die Terror an griffe,  aus deren Wirkungen der Feind so
große Hoffnungen setzte, haben weder in Deutschland noch in Ita¬lien die Widerstandskraft oder den Kampfgeist erschüttert, sondernvielmehr eine wachsende Erbitterung und EntschlossenheitderBevölkerung sowie eine Verstärkung der Abwehr zur Folge ge¬habt, die die Unternehmungen der feindlichen Luftpiraten immerkostspieliger  gestaltet.

Sirairö rum KMlSmysairg in WMinstvn
Nach einer Reutsrmeldung aus Washington gab das WeißeHaus bekannt, daß General Giraud,  der sich augenblicklichm

Washington aufhält Roosevelt  am Mittwoch nachmittag einenBesuch abOnOets.

Schon elWlm vor KmgsbWim
Bombardierungen großen Sills durch England

„Die traditionellen britischen Kampfmittel heißen: Blockade,
Einschüchterung und Massaker", stellt Salvators Aponte in seinen„Bemerkungen zu den Tagesereignissen" im italienischen Rund¬funk fest. Der Versuch Englands, die Verantwortung für die
Terrorangriffe von sich abzuwälzen, gelinge nicht, denn Englandhabe schon elf Jahre vor Ausbruch des gegenwärtigen KriegesBomben als Kampfmittel in großem, Stil angewandt:

„Im Februar 192S  wurden die Siedlungen desJemen von britischen Alugzengen zerstört.  In den
nordwestlichen Grenzgebieten Indiens, in die England im Laufevon 75 Jahren 30 Expeditionen schicken mußte, wurden ebenfallsdie Siedlungen der Bevölkerung, ihre Herden und ihre Felder
durch Flugzeuge vernichtet. Dort waren die britischen Flieger durch
keinerlei Fliegerabwehr gestört. In Italien hingegen, wo sie glaub¬ten, dieselben Verhältnisse vorzufinden, haben sie und ihre ameri¬kanischen Spießgesellen eine Abwehr vorgefurden. die Ihnen zu
schaffen macht."

Churchill habe vor zweieinhalb Jahren gesagt, England seigroß im Nehmen, so führt der italienische Rundfunkkommentatorweiter aus. Die letzte Zeit habe jedoch bewiesen, daß andere Völ¬
ker Uber dieselben Eigenschaften verfügen

Mindestens 2000 Mitglieder  des Caschka-Stammes,der sich gegen die iranische Regierung aufgelehnt hat, sind, wiesoeben aus Teheran gemeldet wird, britischen Bomben¬angriffen zum Opfer  gefallen. Die britische Luftwaffe hattein mehreren großen Operationen die Zeltlager  des genanntenStammes und feine Siedlung bombardiert sowie mit MG-Feuerbeschossen. Eine Trans rtkoionne von 200 englischen Lastwagen
wurde daraufhin von dem Stamm in der Nähe von Kazvinx über¬fallen. Sieben britische Ingenieure und zwei Sowjetposten wur¬den bei dem sich im Verlauf des Uebcffallss entw'ckelnh-n Feuer¬
gefecht getötet.

Die englische  Zeitung „Manchester Guardmn" beschäftigt
sich mit den wachsenden Schwierigkeiten, die der englischen Regie-rung in der arabischen Frage sntgegentreten England habe ge¬hofft, sich die Sympathien Irans  und der mohammedanischenInder  sichern zu können, sei jedoch bitter enttäuscht worden. DieAraber wollten aber vor allem Unabhängigkeit, doch diese Bestre¬bung stimme in keiner Weise mit der englischen Politik überein.Ein Palästina, das aufs engste mit den britischen Interessen ver¬bunden sei, bedeute für England das stärkste Bollwerk im mitt¬leren Osten. England könne sich daherseiner Pflicht gegenüberdem jüdischen Bolk" nicht entziehen. Das aber bedeute, daß es sichdie arabischen Bölksr noch immer mehr entsremde und deren„Feindschaft als ein dauerndes  Prinzip" in die britischePolitik einbeziehen müsse

Die wachsende Kritik an den schlechten sozialen undwirtschaftspolitischen  Verhältnissen in den britischenKolonien hat das Kolonialamt in London veranlaßt, behördlicheund organisatorische Vorbereitungen anzukündigen, um „bessere
Arbeitsbedingungenzu sichern". Die Ankündigung soll besonders
auch die Bevölkerung der Kolonialgebiete beruhigen Ihre Aus¬nutzung für den englischen Kapitalismus, vor allem der unerhörte
Mißbrauch Jugendlicher, haben zusammen mit der kümmerlichen
Nahrungsversorgung dem britischen Kolonialsystem den Stempelder Mißachtung der primitivsten Sitten - undSozialgefetze  aufgedrückt. Die Verwirklichung der Bersvre-
chungen wird nach allen bisherigen Erfahrungen mit englischen
Kolonialmethoden auf sich warten lassen

«Ein Akt wildester Barbarei..
Der Pariser Vertreter des„Westdeutschen Beobachter" hatte ein

Gespräch mit Botschafter de Brinon,  der eine Erklärung abgabzu dem ungeheuren Akt der sinnlosen Bombardierung von Kultur-und Wohnstätten, bei der zahlreiche Menschenleben vernichtetwurden:
„Ich muß Zeines aussprechen: Die Bombardierung diesesHeiligtums der Kultur zählt zu den grausamsten Verbrechen, diedi« britischen und amerikanischen Terrorflieger bisher begangenhaben. Cs ist ein Akt wildester Barbarei."

Bessert Ernte als tm Verjähr
Di« Aussichten im autzerdeutschrn Raum — Erfolgreiche

Anbaulenkung
Die Sicherung der Nahrungsmittelvsrsorgung erfordert nichtnur die Mobilisierung aller Erzeugungsreserven, sondern aucheinen zuverlässigen Ueberbltck über den Stand der Maßnahmenund ihre Auswirkung auf di « künftige Versorgungr-lage.  Aus diesem Grunde hatte der mit der Führung der Ge¬

schäfte des Reichsministers für Ernährung und Landwirtschaft be¬austragt« Staatssekretär Backe di« Chefs der deutschen landwirt¬
schaftlichen Verwaltungen der im deutschen Machtbereich liegendenaußerdeutschen  Länder zu einer Arbeitsbesprechungin das Reichsernährungsministeriumnach Berlin gerufen.

Die Beratungen ergaben ein aufschlußreiches Bild der Lagein den einzelnen Gebieten, die im großen und ganzen eine besser«Ernte erwarten lassen als im vergangenen Jahr. Ebenfalls erfreu¬
lich ist die Feststellung, daß di« Anbaulenkung  fast überallzu einer Förderung derjenigen Erzeugnisse geführt hat, die fürdie Versorgung besonders notwendig  sind. Dar gilt vorallem für Brotgetreide, Oelfrüchts und den Hackfruchtbau. DieWeiterführung dieser Entwicklung bedingt in Zukunft»ine ent¬
sprechende Berücksichtigung bei der Lenkung des Arbeitseinsatzes.

Wenn die Erfolge der Erzeugung in vollem Umsang der Ver¬sorgung zugute kommen sollen, so gilt es, die gleiche Beachtungauch den Maßnahmen der gerechten Bewirtschaftung  zu
schenken. Auch dies wird um so schneller zum Erfolg führen, jestärker in allen Gebieten das Gefühl der europäischenEinheit  ist. Gerade in der Ernährung ist hier in den letztenJahren durch ausgleichend« Lieferungen zwischen den einzelnenLändern immer wieder gezeigt worden, daß die richtige Organi¬sation des europäischen Raume» sein» Nahrungrfreihei'ermöglicht.

Sie Bedeutung der Schlacht zwischen Seel uud Vjielgorod
V̂ n Kriegsberichter Oerbarcl Umskütter

DNB . . . .. 7. Juli . (PK .) Wie der OKW-Bericht und die
darin gemeldeten gewaltigen Abschutzzahlen an Sowjetpanzer«
und -Flugzeugen erkennen lassen, ist seit Beginn dieser Woche
im mittleren Abschnitt der Ostfront eine grotze Schlacht ent¬
brannt, die die Aufmerksamkeit der Welt wieder auf die Front
im Osten lenkt, an - ex es seit langer Zeit bis auf kleinere
Unternehmungen ruhig gebliehen war.

An der Themse, in einigen neutralen 'Hauptstädten und
an Biertischen hat man sich während der stillen Monate die
Kopse zerbrochen, was wnn nun im Osten los sei, und ob die
Ostfront Wohl in eine Art Dornröschenschlaf hinübergewech-
selt wäre. Der Soldat im Graben schwieg dazu still und tat,
was getan Ŵerden mußte; für ihn gab es niemals Ruhe, son¬dern er sah und erlebte, daß in Wirklichkeit keine Sekunde
ein Stillstand herrschte. Die „Ruhe" war nur äußerlich, da¬hinter reiften große Dinge , die eines Tages mit der über¬
mächtigen Wucht eines Vulkans zum Ausbruch kommenmußten.

Spannnnggeladen lastete hesonders im Raum zwischenOrel und Bjelgorod seit Wochen eine Atmosphäre, die keinen
Zweifel darüber ließ, daß dort schwere Kämpfe sich anbahnten.Fast symbolisch wirkte hier der Frontverlauf . Mit dem növd-
licheu Scheitelpunkt Orel und dem südlichen Bjelgorod be¬
schrieb die Hauptkampflinie die Front eines Fragezeichens. Es
war der deutschen Führung nicht entgangen, daß die Sowjets
^ ihnen gehörenden Osttsil nach und nach ungeheureKrÜste, DuhenÄ? don DiDDonen, hälfen, ÄüH sie
heranschafften, was immer sie heranschaffen konnten - und
mit der Entdeckung der Tendenz war auch die Absicht natür¬lich durchschaut.
1 Großoffensive wollte Stalin starten, mit seinen besten
Divisionen, seinen besten Panzern und der Masse der ihm zur
Verfügung stehenden Luftstreitkräfte. Es versteht sich von
selbst: Die deutsche Wehrmacht sah Liesen Vorbereitungen des
Gegners nicht untätig zu. Als sich min Anfang des' Monats
die Anzeichen mehrten, daß die Sowjets ihre geplante Offen¬
sive in Kürze in Bewegung setzen würden, führten deutsche
Grenadiere bei Bjelgorod einen örtlichen Vorstoß durch, um
den wahren Umfang der sowjetischen Kräfte zu prüfen und die
vage zu klären. Dieses Unternehmen bewies, daß der Feind
Nicht nur Paine »'- und Fliegerkräfte massiert hatte, sondern

auch stärksten Artillerieaufmavsch, und Zweiter, daß er über
tiefgeglioderte Ausgangsstellungen verfügte.

Durch den deutschen Vorfühler wurde am 5. Juli die
sowjetische Großoffensive tatsächlich ausgslöst. Stalins Dampf¬
walze rollte. Es wurde ihr ein feuriger Empfang bereitet.
Unsere für diesen Augenblick gewappneten Divisionen schlugen
den Gegner unter höchsten Verlusten ab uud traten sofort
zum Gegenangriff an, bei dem sie tief in die sowjetischenStellungen entbrachen.

Bon dem Umfang der erbitterten Schlacht, die durch den
sowjetischen Offensivbeginn und Sie schlagartig als Antwort
geführten starken deutschen Gegenstöße entflammt ist, kann sich
jeder einen Begriff machen, wenn er sich die Zahlen des
OKW-Berichtes veranschaulicht. «37 sowjetische Kampfflug¬
zeuge sind durch deutsche Jäger und Flak tn kürzester Zeit av-
geschoffen worden bei nur 41 eigenen Verlusten. Also ein Ver¬hältnis zu unseren Gunsten von 16:1!

Der OKW-Bericht von gestern betont außerdem, daß es
unseren Truppen gelang, tief in die feindlichen Stellungen
einzubrechenund dem Feind härteste Verluste zuzufügen. Sie
find natürlich zur Stunde noch nicht zahlenmäßig zu benen¬nen, aber allein schon die Tatsache, datz unseren Grenadieren
der Einbruch in die tiefgegliederten befestigten Bunkerlinien
der Sowjets gelungen ist, mutz als größter Erfolg bezeichnetwerden.

Heftig tobte auch die Panzerschlacht. Wenn von Truppen
des Heeres bisher über 300 feindliche Panzer vernichtet oder
bewegungsunfähig geschossen wurden, so erhellt daraus neben
dem Riesenumfamg der bolschewistischenVorbereitungen die
glänzende Abwehrbereitschaftund Angriffskraft der deutschen
Verbände, die selbst Panzern neuester Bauart , die die Sow¬
jets hier erstmalig eingesetzt haben, den Garaus -machten. Der
„Tiger" zeigte sich wieder sämtlichen Feindkonstriiktionenüberlegen.

Noch wäre es verfrüht, irgendwelche Mutmaßungen über
den weiteren Verlaus der , unvermindert heftig tobenden
Schlacht anznstellen. Eines aber läßt sich jetzt schon sagen:
Hevvorgerufen durch die deutschen Gegenmaßnahmen, enthält
das Konto der großangslegten Sowjetoffenstve bisher anstatt
überraschender Anfangserfolge nur allerschwerste Verluste.



«Dir-emm Frau enitäuW nicht!"
Die Reichsfrauenführerin Echoltz - Klink  zeigte auf einer

Großkundgebung in Wiener-Neustadt vor Taufenden vsn werk¬tätigen Frauen die Richtlinien für die zukünftigen Ausgaben derim Arbeitseinsatz stehenden Frauen und Mädchen. Eie erläuterte
eindringlich den Adel, den die deutsche Arbeit verleiht und stellteunter dem Beifall ihrer Zuhörerinnen fest:

„Der Führer glaubt an die deutsche Frau und an ihre Lei¬stung, die heute der Front gehört. Wir Frauen wollen und werdenihn nie und nimmer enttäuschen."

Das neue Ostasien
Der japanisch« Botschafter Tani  traf am Dienstag nachmit¬tag zu mehrtägigem vusenthalt in Schanghai  ein » um Vor¬bereitungen für die Rückgabe  der Internationalen Niederlassungan die Rankinger Rationalregierung zu treffen.
Ueber erhebliche Auswirkungen der Aktivität Subhas ChandraBöses  wird aus Kalkutta berichtet. Seit Anfang Juli werdenBilder des indischen Unabhängigkeitssührersin ganz Indien  ver¬breitet. Besonders die indische Jugend und Studenten hätten Bose-Parolen und konkrete Pläne mit riesiger Begeisterungausgenommen. In Kalkutta und Bombay haben, wie der Berichtbesagt, Versammlungen und Demonstrationen stattgefunden, wobeiPlakate mit den Worten „Befreit Gandhi, erhebt sie Waffen, ge¬winnt indische Soldaten für die antibritifche Front!" durch die

Straßen getragen wurden.
Die nationalchinesische Regierung  wird dieindische Freiheitsbewegung voll unterstützen.Auch Burma wird ihr alle Unterstützungzukommen lassen. DieInder in Französisch-Jndochina unterstellen sich dem Chef der

provisorischen Unabhängigkeitsregieruna. Japan ist bereit, Indienbei der Erringung der Unabhängigkeit durch Subhas ChandraBose volle Unterstützung zu gewähren.
Der thailändische  Botschafter tn Japan erklärte zur

Wiedereingliederung der vier nordmalayUchen und der zwei Schan-proviktzen in das thailändische Gebiet, diese Handlung Japanssei ein weiterer Beweis, daß es alle ostasiatischen Völker aus der
Fremdherrschaft zu befreien beabsichtigt. Thailand werde mitJapan bis zum Endsieg  zusammenarbeiten.

In Peking fand dieser Tage die Amtseinführung des Präsi¬denten Wangkomin  de» nordchinesischen Ausschusses für Poli¬tische Angelegenheiten statt. Als neuer politischer Füh¬rer Nordchinas  brachte er seine feste EntschlossenheitzumAusdruck, sich zur Unterstützung Japans voll im großoftasiatischenKriegs einzusetzen.
Mit Zustimmung der chinesischen Nationalregierung nimmtdie Provinz Kwantuna  einen dreijährigen Wiederauf¬bau  p l a n in Angriff zur Ausbeutung der natürlichen Hilfsquellensowie zur Steigerung des Schiffsbaus» und zum Ausbau desStraßennetzes. Eine Anleihe von 100 Millionen chinesischen Dol¬lar» wird zu diesem Zweck aufgelegt.
Die japanischen Militärbehörden In Malauen eröffneten in

Lchonan Ausbildüngskurse für Taucher. Ihre Aufgabe wird sein,mitzuwirken bei der Hebung der versenkten englischen und nord-
amerikanischen Schiffe. Bekanntlich verfügen die Japaner hier überbesondere Erfahrungen. Sie konnten viele Schiffe und so wert¬vollen Tonnageraum gewinnen.

Nrr sriMAk«rirvWiftr»«sinkt
Neuer Erfolgsbericht der Japaner

Das kaiserliche Hauptquartier gab am Mittwoch bekannt, daß»ine japanische ZerstSrerjlottillein den Gewässern der Kalo-mon - Jnseln  am b Juli vier feindlich« Kriegsschiffe versenkteund ein weiteres beschädigte.
Der Bericht lautet: Feindliche Einheiten, die in den Ge¬wässern der Ealomon-Jnseln operieren, haben, nachdem sie am30. Juni einen Teil ihrer Streitkräste auf Rendova  an Land

gesetzt hatten, versucht, die Insel Neu-Georgien zu erobern. DieKämpfe sind jetzt an verschiedenenStellen der Insel im Gange.Die Kämpfe im Gebiet des Kula-Golfes nordwestlich von Neu-
Georgien haben sich bis jetzt wie folgt entwickelt: Die auf Neu-Georgien stationierte und aus Armee- mit Marineeinheiten zu¬
sammengesetzte Garnison hat im Zusammenwirken mit einer japa¬
nischen Zerstörerslottille in den frühen Morgenstunden des 5. Juliin kurzen Zeitabschnittendrei feindliche Kriegsschiffe unbekanntenTyps versenkt. Am S. Juli schossen bei Tage Einheiten der japa¬
nischen Marinestreitkräftezehn feindliche Flugzeuge über dem Golsvon Kula ab

In der Nacht zum 6. Juli griff eine japanische Zerstörer-flottille einen starken feindlichen Verband der aus über zehn
Kreuzern und Zerstörern bestand, an und versenkte im Verlauf desGefechte» einen Kreuzer,  während ein weiterer beschädigtwurde.

Der UMl-Zerstörer„Strang" wurde, wahrend er japanischeStellung«« auf der Insel Neu-Georgien beschoß, von einem japani¬schenU-Boot versenkt, meldet das USA-Kriegsministerium.

Ziloeftis ErnionÄimg kein Rütiel mehr
Er wollte erneut Wiederherstellung Polens verlausen — Wichtige» belaste«- «» Material an Bord de»abgestnrzten Slnsrenge»
Bern , 7. FM . Aus hiesigen polnischen Enng runden krei¬

sen erführt man , daß Sikorski unter dem Eindruck der
Stimmung in der polnischen Truppe im Mittleren Osten
den Entschluß gefaßt hatte, nach seiner Rückkehr die nord¬
amerikanische und englische Regierung anfznforder » , sich
noch einmal öffentlich und formell für die Wiederherstellung
Polens in den Grenzen vom 1. September 1939 zu er¬
küren . Einen ersten vorbereitenden Schritt habe das Rsu-
ter -Jnterview dargestellt, das Sikorski wenige Tage vor
seinem Tod in Kairo gegeben hatte.

Führende polnische Politiker würden nun von der Emi¬
granten -Organisation fordern , daß sie dieses Testament
Sikorskis mit aller Energie aufnehme und mit einer ent¬
sprechenden Demarche an die englische und amerikanische
Regierung herantrete.

*
Die Nachricht über den „Flugzeugunfall" Sikorskis  wurde

»er polnischen Bevölkerung  zunächst durch den Rundfunk
bekannt und „elektrisiertedie öffentliche Meinung", wie sich dasKrakauer Organ, der „Gorlicec Krakowski", ausdruckt.

Für den Mord gibt es nur eine Erklärung, nämlich daß derIntelligence Service seine Hand im Spiel Halle, denn, so führ!
dieses polnische  Organ vollkommen überzeugend weiter aus.Sikorski führte  wichtiges , die Sowjets belastendesMaterial bei sich.  das er von den Ossizieren, die er im RahenOrient besucht hatte, erhalten hatte. Dieser Material mußte  zu¬nichte gemacht werden, da es geeignet war, neue Spannungen ln
den englisch-sowjetischen Beziehungen durch die polnische Emigra¬tion hineinzulragen. An der Unschädlichmachung dieses Materialskonnte daher nur London interessiert  sein. London mußtedeshalb Sikorski beseitigen. Dieser Aufgabe unterzog sich derIntelligence Service, der dadurch der Moskauer GPU einen großenDienst erwies.

Daß auch dies noch nicht der letzte Akt der polnischen Tragödieist, darauf weist „Dziennik Radomski", das polnische Organ im
Distrikt Radom  hin, indem es ausführt, der Tod Sikorskis undseine Nachfolgerschaft werde nicht nur den Antiachsenländern, son¬dern auch der polnischen Kolonie im Ausland noch viel Kopf¬
schmerzen bereiten. Eines sei jedoch schon heute klar: Wer vonder jüdischen Clique abhängig sei,  dürfe keine eigeneMeinung haben, ja, er besitze sogar kein Recht. GPU und SecretService wachten beide darüber, daß man die unerwünschtenLeutekurz halte, das heißt ihnen einen Unfall bereitet, damit sie recht¬zeitig schweigen.

Ganz allgemein ist es nun auch dem einfachsten Polenklar geworden,  daß Poken aks Staat wie als Volk von Eng¬land fallen gekästen ist, um nicht unnötigen Anstoß bei dem„größe¬ren Bruder", dem Bolschewisten, zu erregen.
Der Fall Sikorski wird auch in der rumänischen  Presseund in der Oesfentlichksit lebhaft besprochen. „Ssara" schreibt,wieder einmal habe der britische Secret Service  zu einemseiner berühmten Schläge ausgeholt, aber diesmal sei der Schlagmit besonderer Meisterschaft  vorbereitet gewesen, denn es seigelungen, mit Sikorski auch die Mitarbeiter  des Emigranten¬chefs aus einmal zu liquidieren „Wenn sich bisher noch Men¬

schen fanden", so schreibt das Blatt, „die bei ähnlich„zufälligem"Verschwinden England unbequemer Persönlichkeitenan der- Schuld

des Secret Service Zweifel hatten. Ist sin solcher.nicht mehr erlaubt. Hier ist jeder Irrtums « , » s

Genickschuß wie bei Kahm

sweisel heut«
chl o ss« n."

Dreißig Massengräber am Rand von Winnlza entdeckt
Die Lelchensunde am Westrand von Winniza  stelle« ein«

nicht minder grauenhafte Entdeckung dar  als dir
bisher bekannkgewordenen Fundstätten im Walde von Satyn.Un.sr den hohen ObfibSumen eines ausgedehnten Gartens mit einer
Gesamtfläche von einem Hektar ist man ans nicht weniger als Zt
Mastengräber gestoßen.

Das Grundstück war 1838 durch das NKWD <GPU) beschlag¬nahmt und mit einem drei Meter hohen dichtgesügten Bretterzaunumgeben worden. Seit dieser Zeit war das Grundstück dem Ein¬
blick durch die Bevölkerung entzogen. Nach dem Einzug der deut¬
schen Truppen begann diese den Zaun als Brennmaterial abzu¬brechen. Der Obstgarten schien völlig unverändert, es war ledig¬lich ein Schiehstand errichtet worden.

In der Bevölkerung umlaufende Gerüchte veranlaßten jedochdie Behörden, das Grundstück näher zu untersuchen. Es wurdenGrabungen eingeleitet, die bereits zur Freilegung meh¬rerer hundert Leichen  von in den Jahren 1838, 1939, z. T.
auch noch später, von dem NKWD ermordeten Ukrainern  führ¬ten. In den geöffneten Gräbern türmen sich die Leichen und Ge¬beine der Ermordeten. Der trockene Boden hat den Verwesungs¬prozeß teilweise aufgehalten.

Me die Ermittlungen ergaben, sind auch diese Opfer der GPUund ihrer jüdischen Henkersknechte ebenso wie bei katyndurch Genickschuß getötet  und dann übereinander in dieGräber geworfen worden. Die Leichen find meist noch mit Hemdund Hose bekleidet, sämtlichen sind dieHändeausdenRückengefesselt.
Zu dem grausigen Fund in Winniza wird noch bekannt: Alsman eines Tages bei Ausgrabungen, die aus die Gerüchte hinbegonnen wurden, auf Chlorkalk stieß, war bereits mit ziemlicher

Sicherheit anzunehmen, daß unter dem Nasen zwischen den Obst¬bäumen des Gartens Leichen vergraben sein muhten. Deutlich
zeichneten sich mehrere eingesunkene Erd st eilen  ab , wonun systematisch nachgegraben wurde. Die Erdschollen flogenbeiseite, und in einer Tiefe von etwa zwei Metern stieß manauf eine große Menge von Kleidungsstücken, die letzte Habe derermordeten Ukrainer. Einig« Spatenstiche tiefer wurden danndie ersten Leichen freigelegt.

Seit Tagen strömt die Bevölkerung von Winnizaund aus der Umqebung nach der Mordstgite auf dem ehemaligenGelände der NKWD. Viele erkannten  bereits unter den ge¬
borgenen Kleidungsstückender unglückseligen Opfer  Besitzstückevon Angehörigen, die seit langem verschwunden waren und diedie Bevölkerung zunächst in sibirischen Gefangenenlagernver¬mutet hatte. Ost verraten an den Kleidungsstücken noch Namens¬züge und Stickereien mit den Anfangsbuchstaben der Namen derErmordeten, wer in den tiefen Massengräbern begraben liegt.Die Leichen liegen in vielen Schichten übereinander, so wie mansie nach der Ermordung in die Grube geworfen  hat.
Ukrainische Aerzte und Amtspersonen sind bei den Ausgrabungen
anwesend und stellen die Todesursache fest. Fast immer lautetdas Ergebnis: Tod durch Genickschuß.

Australische Wersten und Trockendocks sind, wie die Londoner„Times" berichtet, derartig mit Schifssreparaturen überlastet, daßan Neubauten, auf die man große Hoffnungen gesetzt hatte, nicht
gedacht werden kann. Seit 1911  wurden, wie die „Times" ab¬
schließend miiteilt, auk au st rötlichen Wersten nur sechskleinere Schiffe  für die austialische Kriegsmarine neu-»« baut,

Londons sinkender Einfluß in Kanada. Nach einem Bericht derLondoner„News Chronicle" haben sich aus eine Rundfrage, wie
sie sich Kanada nach dem Kriege vorstellen, rund fünfzig Prozentder befragten Kanadier für ein Ausscheiden ihres Landes aus dem
britischen Staatsverband entschieden. Sie fordern teils Unabhängig¬keit, teils Anschluß an die USA. Diese Entscheidung ist bezeichnendfür den sinkenden Einfluß Londons in einem der bisher treuestenR-icksalieder.

Schweres Unglück auf der Istanbuler Tunnelbahn. In der
Istanbuler Tunnelbahn riß Dienstag mittag das Drahtseil, dasdie beiden Wagen der unterirdischen Bergbahn miteinander ver¬bindet. Die in voller Fahrt befindlichen Wagen rasten mit aller
Wucht durch die Mauern in die gegenüberliegendenHäuser hinein.Man rechnet mit zahlreichen Toten. Das ganze Stadtviertel ist ab¬gesperrt.

Alle Lastautos in Iran von Engländern beschlagnahmt. Nach¬dem die englische Regierung kürzlich die neue Getreideernte Iransfür Zwecke der Besatzungsarmee beschlagnahmthat, sind jetzt auchalle- Lastautos requiriert worden, die samt und sonders zum Ab¬transport des Getreides in die Silos der Belatzunqsmächte ver¬wendet werden sollen

Martinique öer Hungerüiktatur öer Jankees erlege»
Paris , 7. IM . Nachdem die Bevölkerung der Insel

Martinique infolge der nordamerikanischen Blockade seit
mehreren Wochen von jeder Löbensmittelzufuhr abgeschlossen
war . hat sich nunmehr die französische Verwaltung entschlos¬
sen, den Widerstand gegen die Usbergabesorderung der
Washingtoner Regierung einzustellen.

Uober die Verhältnisse auf der französischen Fusel wäh¬
rend der letzten Tage berichtet jetzt United Preß , daß aufdem Gebiete des Lebensmittelmarktes vollkommenes Chaos
geherrscht habe. Sämtliche Vorräte seien, wie die USA»
Agentur weiter berichtet, ausgebraucht worden , während
gleichzeitig Krankheiten und Epidemien unter der Bevölke¬
rung zu wüten begonnen hätten.

Jas leisenommanvo
Roman von Willy Harms

LaprrisM dx Lvorr ALirtti NNncUev
27. Fortsetzung

Das war leicht gesagt. Wenn Lehnerts Lider auch über¬
mäßig schwer waren , wollte sich doch der Schlaf nicht ein-tzellen. Lag es daran , daß die Arme nicht den leisestenDruck ertrugen ? Daß er sie kaum bewegen konnte? Oder
hielt ihn die Erregung wach? Noch waren die Gedankenwie gelähmt , scheuten zurück, wenn sich der Weg ins Blick¬feld drängte , den er um ein Haar hätte gehen müssen, oderwenn er sich auszumalen versuchte, was morgen sein mochte.Dunkel empfand er den heutigen Tag als entscheidenden Ein¬schnitt. Künftig würde es nur ein Vorher und ein Nachhergeben. Ohne Sabine — das hatte Mutter Lembke deutlichgenug gesagt — gäbe es keinen Jan Lehnert mehr . Daswar me.uMürdig und fast zum Fürchten . Aber diese Furchtwurde übertönt von einem nie gekannten aufquellenden

. hatte er es empfunden , aber vergeblich nach Zu¬sammenhängen gesucht. Ohne Mutter Lembke hätte er dieseZusammenhänge auch jetzt noch nicht gewußt . Lehnert strecktesich; allmählich kehrte das Ledensgefühl zurück. Wenn derSinn des neuen Seins auch noch nicht klar zu erkennen war,so war doch sicher, daß es eine andere Farbe hatte und daßsich Sabine aus ihm nicht mehr hinwegdenken ließ.Dann erinnerte er sich plötzlich jener Sekunde , als erim Wasser einen Wadenkrampf bekommen hatte und dasunsäglich schmerzende Bein zu keiner Schwimmbewegungmehr fähig gewesen war . Vielleicht hatte er sich durchhastige. unzweckmäßige Bewegungen in dem Unkraut ver¬fangen . Eines ungeheuren Druckes im Schädel , der nichteinmal schmerzhaft gewesen war , entsann er sich, ein Läutenbatte er zu hören geglaubt , und dann war nur noch dasNichts gewesen.
War so das Sterben ? Er hatte es durchgemacht undlebte dennoch. Doch nicht an den Tod wollte er denken, son¬dern an das lockende Leben . Sein Blick fiel auf einKleidungsstück, das über der Lehne des Stuhles hing . Einheißer Strom der Freude durchflutete ihn, denn er wußte,daß es Sabines Bademantel war : an den blauen Streifenim rotbraunen Grund erkannte er ihn . Der Arzt batte ihm

den Mantel udergeworfen , als er ihn ans Auto gebrachthatte , und nun war er hier vergessen worden . Sabine-Wie mochte es nur fein, wenn er sie Wiedersehen, mit ihrsprechen wurde ? Alles war jetzt von Grund aus anders . —
Sabine saß indessen mit ihren Eltern am Abenddrot-tisch; sie sprachen über den Vorfall des Tages . „Ein tüchti¬ger Kerl bist du, Bine ", sagte der Vater , „hast genau getan,was notwendig war . Du verleugnest deinen Vater nicht,und eigentlich wäre es schade, wenn aus dir nicht einmaleine Arztfrau würde . Tun die Armmuskeln noch weh ?"
Sabine lächelte. „Es hat mir nicht geschadet, daß ichmich körperlich betätigen mußte . Ach, Vater , ich war dochsehr froh, als ich dein Signal hörte — nun übernahmst dudie Verantwortung . Und nun sreue ich mich über denErfolg . Ich kann mir gar nicht vorstell"n, wie es gewordenwäre , wenn wir Herrn Lebnert nicht ins Leben hättenzurückrusen können. Dauernd hätte man daran denkenmüssen —"
„Eins ist sicher, Bine : Wenn du die Wiederbelebungs¬versuche nicht sofort begonnen hättest, wäre jeder Handgriff

von mir überflüssig gewesen."Sabine sagte leise: „So ganz anders ist das nun —"Sie sprach aus , was auch Jan Lehnert dachte.
„Was ist anders ?" fragte die Mutter , die kein Auge yonder Tochter wandte.
Sabine legte Messer und Gabel fort und lehnte sichzurück. „Ach. ich mag vor euch keine Geheimnisse haben undwill euch darum von einem häßlichen Vorgang erzählen , dersich vor kurzem abgespielt hat.
Der Vater wurde ernst. „Von einem häßlichen Vor¬gang sprichst du und erwähnst ihn im Zusammenhang mitunserem Nachbarn —"
„Die Sache hat mit Herrn Lehnert unmittelbar nichts

zu tun , er weiß nur davon , weil er zufällig Zeuge gewesenist. Es war an dem Tage , als ich dich vom Anstand holenwollte —"
„Als Häusler Hamann den Rückk"" datte ?" fragte FrauAnke besorgt.
Sabine nickte und erzählte mi' . i scheuen Wortenvon dem überfall auf der Iagdkc Sie brauchte dasWort „überfall " nicht, bemühte sicho. ...lehr, alles als ziem¬lich harmlos hinzustellen. Wolter hätte sich wohl nur ver¬gessen. Fast sei es ihr nachher leid gewesen, daß sie denHilferuf ausgestoßen habe . Aber sie habe Lehnert in derNähe der Kanzel gesehen, und darum sei ihr, als sie in Notgewesen wäre , unwillkürlich sein Name aus die Lippen ge¬kommen.

Papenbrink schob das Kinn vor . über seiner Nasen¬wurzel lag eine Falte . ..Dieser Lump !" sagte er erregt.Frau Anke war blaß geworden . „Und wie ist es dann
geworden ? Hat Herr Lehnert noch —?"„Rein , seine Hilfe war nicht mehr nötig . Als er nachder Kanzel rannte , war ich schon unten . Weil ich ihn rief,hat Wolter wohl gedacht —" Sabine schwieg, sie mochteEinzelheiten nicht berichten.

ich
Papenbrink fragte nicht ohne Strenge : „Warumdu uns nicht gleich erzählt , wie der Kerl sich gegen

aufgeführt hat ?"
„Nicht böse sein, Vater !" bat Sabine . „Ich sehe ein,daß ich es hätte tun müssen. Aber ich wollte euchÄrger ersparen . Nun ist schon einige Zeit vergangen,bin über die,

seit heute —^

den
. „ _ , ^ ichhäßliche Angelegenheit hinweg . Besonders

„Was hat der heutige Tag mit Wolter zu tun ?"Sabine blickte ihren Vater an . „Mit Wolter Hot derheutige Tag nichts zu tun . Aber es hat mich doch arg be¬drückt und gekränkt, daß ich Herrn Lehnert , den ich doch nurflüchtig kannte, zu Hilfe gerufen habe und daß er die Be¬drohung miterlebt hat . Aber seit heute nachmittag sind wireinander nicht mehr so fremd wie bisher , ich habe ihmhelfen können, wie er mir geholfen hat . Als wenn derAbend nun ausgeglichen sei, so ist mir —"
Die Eltern fragten Nicht weiter . Doktor Papenbrinkging mit großen Schritten in der Stube auf und ab . Woüerwürde er zeigen, wie er über ihn dachte. Frau Ankegrübelte über das Wort der Tochter, daß nun alles ganzanders sei. Sie wußte , daß es kein bloßes Gerede war.Was stand hinter dem Wort ? Sie erhob sich und strichSabine über das Haar . „Wir wollen den unliebsamenVorfall nicht aufbauschen, Kind."
Ihr Mann sagte: „Aus Gefälligkeit habe ich diesenWolter als Mitpächter angenommen . Ich werde mein«Einwilligung zurückziehen und dabei kein Blatt vor denMund nehmen ."
Frau Anke und Sabine hörten es kaum. Mit eindring¬lichem Blick beobachtete die Mutter die Tochter. Dannsagte sie: „Morgen früh fahren wir fort . Ob ich noch einmalzu Herrn Lehnert gehe und mich nach ihm umsehe?"„Tu es nur ", antwortete ihr Mann . „Allmählich mager sich etwas erholt haben . Sage ihm Grüße von mir ."„Auch von mir kannst du einen Gruß ausrichten ",mischte sich Sabine ein. „Und bestell ihm, daß er sichkünftig vorsehen soll. Vater und ich sind nicht immer gleickzur Stelle ." Das sollte «in Scherz sein, aber Frau Ankehörte doch den Unterton der Sorge . (Forts , folgt .)
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Gedenktage: M ?: Der Dichter Johann Scheffler(Angelus Eile-
sius) gest. — 1807: Friede zu Tilsit zwischen Frankreich und
Preußen. — 1848: Der Landwirt Wilhelm Kirchnerg-b. —
1915: Kapitulation der deutschen Schutztruppe von Deutsch-
Südwestafrika bei Otavi. — 1916: Das deutsche Handelsunter,
seeboot„Deutschland" (Kapitiin Koenig) landet in Baltimore.—
1919: Ratifikation des Diktats von Versailles durch Ebert. —
1934(bis 16.): Untergang der deutschen Himalaja-Expedition.
— 1940: Frankreich bricht die diplomatischen Beziehungen zu
England ab.

Terrorist aus Prinzm
Durch das deutsche Weißbuch ist England unwiderrufbar als

Urheber des Luftterrors an den Pranger des Welturteils gestellt.
Die Beweisstücke dieser Urkundensammlungbeschränken sich

auf den europäischen Konflikt, auf die Zeit vor dem jetzigen Krieg
und auf den Krieg selbst. Cs ist aber nicht so, als hätte sich Eng¬
land erst jetzt als Lusttsrrorist betätigt. Cs hat auf diesem Ge¬
biet schon eine alte Praxis,  wenn sie auch bisher nicht gegen
weiße, sondern gegen farbige Völker angswendet worden war.

England ! st Luftterrori  st aus Prinzip. Wir erinnern
daran, daß englische Mordlust und Grausamkeit schon vor langen
Jahren anfing, in Nordwestindienmenschliche Siedlungen durch
Lustbombardementsdem Erdboden gleichzumachen und die Ein¬
wohnerschaft einschließlich Frauen, Kinder und Greise barbarisch
durch Vomben und Bordwaffen niederzumetzeln. Nicht anders war
es in den arabischen Ländern, wo die englische Gewaltpolitik eben¬
falls durch Bombenabwürfe über friedliche Dörfer ihre hem¬
mungslose Brutalität austobte.

Gerade jetzt stellt sehr zeitgemäß Salvatore Aponte im italieni¬
schen Rundfunk fest, daß Englants schon elf Jahre vor dem
gegenwärtigen Krieg Bomben als Kampfmittel
im großen Stil angewandt hat. „Im Februar 1928

- wurden die Siedlungen des Jemen von britischen Flugzeugen zer¬
stört. In den nordwestlichen Grenzgebieten Indiens, in die Eng¬
land im Laufe von 75 Jahren 30 Expeditionen schicken mußte, wur¬
den ebensalls die Siedlungen der Bevölkerung, ihre Herden und
Felder durch Flugzeuge vernichtet."

Das ist also der langgepflegte Geist, aus dem heraus England
alle deutschen Bemühungen zur Unterdrückung des Bombenkriegs
zuschanden gemacht hat. Eswollte auch auf Europa
übertragen,  was es früher mit grausigem Erfolg gegen orien¬
talische Völkerstämme ausgeübt hatte. Um so schamloser sein Ver¬
such, den englischen Lustterroristen aus Prinzip als den in der
Abwehr Begriffenen zu tarnen.

Aus der zynischen Tarnung ist nun die vernichtende Entlar¬
vung geworden. R. M.

BvrM beim Sammln von Wzrn!
Pilzvergiftungen, von denen oft ganze Familien betroffen

werden und die nicht selten sogar tödlich verlaufen, kommen all¬
jährlich vor. In den weitaus meisten Fällen werden sie durch
selbstgesammelte Pilze verursacht. Unter den aus Märkten gekauf¬
ten Pilzen sind Giftpilze infolge der auf fast allen Märkten aus¬
geübten Marktkontrvllen kaum anzutrefsen.

Wer Pilze sammelt, sollte nur solche Arten nehmen, die ihm
sicher als eßbar bekannt sind. Ist er über die Genießbarkeiti m
gering  st en  im Zweifel, so wende er sich an eine Pilzberatungs¬
stelle. Allgemein gültige Erkennungszeichen und Prllsungsmittel zur
Unterscheidung von. eßbaren und giftigen Pilzen gibt es nicht.
Weder das Vorhandensein von Milchsaft oder die klebrige Be¬
schaffenheit des Hutes, noch die Braunsärbung eines in das Pilz-
aericht getauchten Löffels oder die Verfärbung einer mitgekochten
Zwiebel Leuten auf Anwesenheit von Giftpilzen. Allein die ge¬
naueste  Kenntnis der besonderen Merkmale der einzelnen eß¬
baren und giftigen Pilze schützt vor schädlichen Folgen des Pilz-
genusses Besonders hüte man sich vor den gefährlichsten
aller Giftpilze, den Knollenblätterschwämmen,  von
denen der grüne Knollenblätterschwamm(Amanita phalloides),
der öfter mit einigen eßbaren grünen Täublingsarten oder mit
-,m eßbaren Grünling verwechselt wird, die meisten töd¬
lichen  Vergiftungen verursacht.

Cs gibt aber noch eine Reihe anderer Giftpilze, deren Genuß
recht verhängnisvolle Folgen haben kann. So sind in den letzten
Jahren zahlreiche Vergiftungen durch den Pantherpilz  ver¬
ursacht worden, der mit dem eßbaren Perlpilz verwechselt wurde.
Auch vor dem ziegelroten Rißpilz,  der allerdings schon im Mai
und Juni In Wäldern und Parkanlagen auftritt, muß wegen sei¬
nes starken, meist tödlich  wirkenden Giftes gewarnt werden.
Er wird zuweilen mit dem Champignon verwechselt. Ein Pilz, der
ebenfalls früh (März bis Mai) auftritt und schon zahlreiche Ver-
giftungssälle vermischt hat, ist die Fr ü hl i n gs l or chel (Hel-
vella esculenta). Frische Lorcheln dürfen nur nach längerem Ab¬
kochen ohne das Kochwasser, das wegzugießen ist, genossen werden,
während im Handel befindliche getrocknete Lorcheln unschädlich sind.

Um die Kenntnis der Pilze zu verbreiten und damit der Ge¬
fahr der Pilzvergiftung nach Möglichkeit«ntgegenzuarbeiten, hat
La» Reichsgesundheitsamt einen Ueberblick über die wichtigsten eß¬
baren und schädlichen Pilze in gemeinverständlicher Darstellung
"Ü̂ ^ LM " Eblatt  gegeben, das unter Mitwirkung des Bota-

Museums in Berlin-Dahlem und der Deutschen Gesellschaft
für Pilzkunde in Darmstadt bearbeitet wurde und durch den Buch-
handel zu beziehen ist (Verlag von Julius Springer, Berlin; Aus¬
gabe 1928, Preis 0.80 RM).

Wer Pilze für seinen Haushalt sammeln will, verschaffe sich
zunächst durch Beteiligung an Pilzwanderungen unter sachkun¬
diger Leitung die erforderlichen Kenntnisse. In Zweifelssällenhole
er Auskunft bei einer Pilzberatungsstelleein.

Zeigen sich nach dem Genuß von Pilzen Erscheinungen, dir
den Verdacht einer Vergiftung erregen, so versäume man keine
Zeit, für ärztliche Hilf« zu sorgen. Bis solche zur Stelle Ist, mutz
man sich bemühen, da» Gift aus dem Magen zu entfernen. Falls
Erbrechen  nicht bereits erfolgt ist, ruse man es dadurch her¬
vor, daß ein Finger tief in den Rachen gesteckt wird. Die schätz-
klche Wirkung des Genusses giftiger Pilze äußert sich gewöhnlich
nach einigen Stunden, bei den Knollenblätterschwämmen tritt sie
meist erst nach8 bis 40 Stunden ein. Hilfe kommt bei der Er-
krankung nach Genuß von Knollenblätterschwämmenv's'sachzu spät.

In den fahrenden Zug gesprungen. Gestern nachmit¬
tag sprang eine Frau bei der Leimenäckersiedlung zwischen
Calmbach m»d Höfen in den fahrenden Personenzug . Obwohl
der Zugführer die Frau komme» sah und den Zug sofort
bremste, war das Unglück nicht mehr zu verhindern . Beide
Beine wurden ihr oberhalb des Knies abgefahren , außerdem
trug sie sehr schwere Kopfverletzungen davon . Ein sofort her-
beigrufener Arzt leistete der Schwerverletzten an Ort und
Stelle die erste Hilfe , worauf sie in das Kreiskrankenhaus ein-
geltefert wurde . Dort ist sie nach wenigen Stunden verschieden.

Ueber 50000 RM . für das Rote Kreuz
bei der 1. Stratzensammlnng 1943

Die erste Straßensammlung dieses Jahres für das Kriegs¬
hilfswerk des Deutschen Rots » Kreuzes erbrachte im Kreis
Calw  das stolze Ergebnis von 50 248.09 RM . Die Bevölke¬
rung unseres Kreises in Stadt und Land -Hat damit erneut
bewiesen, daß sie sich ihrer Dankespflicht gegenüber unseren
Soldaten wohl bewußt und dätz sie immer und gern zur
Stelle ist, wenn es gilt , ihrer Dankbarkeit durch die Tat Aus¬
druck zu verleihen.

Wieder über 1000 neue NSB .-Mitglieder im
Kreis Calw

Mit freudigem Stolz können wir Mitteilen , daß die Zahl
der NSB -Mitglieder in unserem Kreise nach wie vor im
ständigen Steigen begriffen ist. Die neueste Mitgliederstatistik,
die am 31. Mai 1943 abgeschlossen wurde , Weist eine Zunahme
um 1180 Mitglieder aus , womit jetzt 17,6 Prozent der Ein¬
wohner des Kreises Calw der NSV als Mitglieder beigetreten
sind. Von 87 966 Personen , die unser Kreis zählt , erwarben
15455 die Mitgliedschaft der NSV.

Innerhalb der einzelnen Ortsgruppen ' hat es hinsichtlich
der Mitgliederzahlen einige Verschiebungen gegeben. Die
Spitze hat Hirsau mit 433 NSV -Mitgliedern , das sind 27 Pro¬
zent der Einwohnerschaft . Dann kommt Höfen  a . E . Von
den größeren Städten des Kreises steht Neuenbürg  an 3.,
Nagold an 6. (statt bisher an 7.) und Altensteig an 8. (statt
an 9.) Stelle . Orte mit guten Mitgliederzahlen sind: Grä¬
fe  n h a n s e n,  Aichelberg , Sulz a. E-, Enzklösterle,  Bad
Licbenzell, Emmingen , Schömberg,  Effringen , Simmers¬
feld, Wildberg , Herren alb,  OLerschwandorf , Oberreichen¬
bach, Bad Teinach, Waldbad  und Wtbnrg.

Leibbinden nur gegen ärztliches Attest
Teilweise bestehen noch Zweifel darüber , ob Büstenhalter,

Mieder , Korseletts , Strumpfhaltergürtel und Leibbinden nur
gegen ärztliches Attest abgegeben werden dürfen . Die Vorlage
eines ärztlichen Ältestes ist aber lediglich für Leibbinden aller
Art , ausgenommen die Wärmeleibbinden , vorgeschrieben. Dem
ärztlichen Attest wird die Bescheinigung einer Hebamme, einer
Krankenkasse oder Behörde gleichgestellt. Dagegen braucht die
Kundin dem Einzelhändler beim Einkauf von Büstenhaltern,
Miedern , Korsetts und Strnpfhattergürteln kein ärztliches
Attest oder sonstige Bescheinigung vorlegen . Sie kann diese
Artikel vielmehr jederzeit ohne weitres auf ihre Kleiderkarte
einkausen.

Nagold . Der Nagolder Biehmarkt wies das Bild auf , das
alle Viehmärkte augenblicklich bieten . Er war schwach befah¬
ren . Schweine waren nicht aufgetriebe ». Von dem sonst zum
Verkauf stehenden Vieh wechselte einiges den Besitzer.

Heute »denci von 22 30 lllir dis morgen trüb S.00 Utir
.  l > —.  ^

Werm das Beerenobst geerntet ist
Daß die Beerensträucher nach der Ernte die Nährstoffe

fast restlos' aufgezehrt haben und deshalb neue Nahrung
brauchen, wird da und dort zum eigenen Schaden gerne
übersehen.

Die Pflanzen benötigen aber schon jetzt ihre Anfbaustoffe
für den nächstjährigen Fruchtansatz. Deshalb ist sofort nach
der Ernte mit aufgelöstem Geflügel- oder Mischdünger, ver¬
dünnter Jauche oder mit einem vollwertigen, d. h. stick-
stosf-, kalt- und phosphorsäurehaltigen Handelsdünger, die
alle für die Beerensträuchernötigen Nährstoffe enthalten,
zu düngen; doch dürfen diese Düngemittel nach Ende Au¬
gust nicht mehr angewandt werden, da sonst der Saftum¬
lauf und das Wachstum der Sträucher unnötig ausgedehnt,
d. h. verlängert werden und dem rechtzeitigen Ausreisen
bezw. Abschließen der Triebe im Spätherbst hinderlich
werden.

Wer nach der Ernte keine Zeit zum Düngen hat, kann
dies im nächsten Jahr (etwa Februar -März ) mit den obigen
Düngemitteln nachholen, sofern er nicht schon beim Um¬
graben iin Herbst nach Laubabfall frischen oder verrotteten
Stallmist , Kon̂ vost- oder Mistbeeterde, Klärschlamm usw.
untergraben will.

Gleichzeitig sollen auch die älteren Johannisbeersträu¬
cher gründlich ausgelichtet, d. h. alte überflüssige Triebe
zu Gunsten der jungen herausgeschnitten bezw. nach Be¬
darf zurückgeschnitten werden, um damit eine Verjüngung
der Sträucher herbeizuführen; denn alle Beerenobstarten
tragen an den jungen zwei- bis dreijährigen Trieben die
meisten und schönsten Früchte.

Da das Beerenobst gegen Hitze und Frost unempfindlich,
also aAch winterhart ist und fast alle Jahre zuverlässige
Ernten bringt, so ist dessen vermehrter Anbau nach wie
vor zu empfehlen, zumal auch in diesem Jahr wieder für
größere Flächen eine Reichsbeihilfe gewährt wird. P. S.

Reis wohMerlegt verwenden!
Im übernächsten Zukeilungszeitraum werden wir Reis er¬

halten. Da dieses Nahrungsmittel jetzt zu den seltenen
gehört, ist es gut, sich zu überlegen, wie es am zweck¬
mäßigsten verwendet werden kann.

Da wir außerdem auch noch Grütze zugeteilt bekommen,
die sich ähnlich wie Reis verarbeiten läßt , z. B. als Suppe,
Brei, Beilage zu Frikassee usw., schlagen wir vor, den
Reis für besondere Fälle auszuheben. Es gibt Erkrankun¬
gen, z. B. Magen- und Da- mstörungen, bei welchen nur
leicht verdauliche Speisen genossen werden dürfen, und
dazu gehört der Reis. Nur mit Wasser zubercitet, übt
er eine stopfende Wirkung aus . Wegen seines Gehaltes
an Stärke , Eiweiß und anderen wertvollen Stoffen stellt
er für den Kranken eine nahrhafte Kost dar. Unpolierter
Reis ist dem zwar dem Aussehen nach besseren Glanzreis
vorzuziehen, weil das seine Silberhäutchen, welches das
Korn umschließt, lebenswichtige Vitamine enthält. Wenn
die Hausfrau die Wahl hat, sollte sie deshalb auf jeden
Fall die unpolierte Sorte kaufen.

Vor dem Ansetzen muß der Reis mehrmals in kalten,
Wasser gewaschen werden, denn durch den Transport in
Säcken ist er sehr staubig. Er darf keineswegs aufgekocht
und abgegossen werden, denn in dem Wasser befindet sich
gelöstes Eiweiß, welches wir damit wegschütten und unse¬
ren Körper darum berauben würden. Am schönsten wird
der Reis, wenn er langsam ausqnellen kann. Soll Milch-
reis gekocht werden, dann läßt man ihn nach den«
Waschen abtropfen, setzt ihn mit leicht gesalzenem, kochen¬
dem Wasser an, und erst dann, wenn er zu quellen be-
gmnt, schüttet man heiße Milch dazu. Nun soll der Reis
langsam weiter quellen, ein Rühren ist möglichst zu per-
meiden. Für 4 Personen brauchen wir zu diesem Gericht
250 Gr. Reis, eineinhalb Liter halb Wasser, halb Milch und
etwas Salz . Mit Zucker bestreut oder mit Kompott wird
es zu Tisch gegeben.

m Hklüllb / Die Freistellung der werktätigen Fra«

Alle Re Reifeprüfung
Neuer Smnmellehrgang für kriegsversehrte

Anfang, September dieses Jahres beginnt ein neuer sechs-

Badische Ministerium des Kciltus und Unterrichts in Straßburg zu
Zugelassen  können kriegsversehrte ehemalig, Schüler

werden, die das Verletzungszeugnis nach Klasse7. mindestens die
Reise sur die frühere Obersekunda einer Höheren Schule oder das
Abgangszeugnis einer anerkannten Mittelschule mit zwei Fremd¬
sprachen, besitzen. Bedingung ist ferner,  daß der Teilneh-
mer nicht vor dem 22. 2. 1916 geboren ist und den Nachweis er-
bringt, daß er von seiner militärischen Dienststelle einen Urlaub
von sechs Monaten erhalt. Beihilfen  für Unterkunft und Ver¬
pflegung können gewährt werden. Anträge sind zugleich mit demZwofs-mg-o-wch zu stellen.

Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz hat in einem
Runderlaß(Reichsarbeitsblatt vom 5. Juli 1943) zu den mit der
Beurlaubung werktätiger Kriegerfrauen zusammenhängenden Fra¬
gen eingehend Stellung genommen. Er stellt einleitend fest, daß
an der für die private Wirtschaft geltenden gesetzlichen Regelung
(vom 11. Dezember 1940, RGBL. I. S. 623), die auch im öffent¬
lichen Dienst praktisch Anwendung findet und für dis große Mehr¬
zahl der Fälle eine befriedigende Lösung gebracht hat, nichts ge¬
ändert werden soll.

Hiernach sind werktätige Frauen, deren Ehemänner infolge
Einberufung zum Wehrdienst mindestens drei Monate vom Wohn¬
ort abwesend waren, auf ihren Antrag zur Anwesenheit des aus
Wehrmachkurlaub befindlichen Ehemannes bis 18 Arbeits¬
tage  im Urlaubsjahr unter Anrechnung des der Ehefrau zu-
stshenden Erholungsurlaubs von der Berufsarbeit freizustellen.

Der Anspruch auf Freistellung für diesen Zeitraum bleibt txotz
der für das Urlaubsjahr 1943 angeordneien Urlaubsbeschränkun-
gen in vollem Umfange bestehen. Sollte aus kriegswirtschaftlichen
Gründen eine Freistellung für den gesamten Zeitraum im Cinzel-
fall nickt möglich sein, so kann der zuständige Reichstreuhänder der
Arbeit die Zeit der Freistellung bis auf 12 Arbeitstage, jedoch nicht
unter die Dauer des zuständigen Erholungsurlaubes, herabsetzen.
Soweit em Urlaubsanspruchbesteht, ist der Ehefrau bezahlter Ur-

äuauch  kann in beiderseitigem Einvernehmen be-
zahlter Urlaub unter Anrechnung auf einen später fällig werden¬
den Urlaubsanspruch bewilligt werden. In solchen Fällen ist unbe¬
zahlte Freizeit zu geben.
. „ vorstehende Anspruch auf Freistellung von der Arbeit
besteht nur sur Kriegersrauen, nicht für sonstige Familienmitglie¬der von Soldaten oder Bräute.

Um der Vielgestaltigkeit der Verhältnisse gerecht zu werden,
müssen jedoch nach Auffassung des Generalbevollmächtigten für den
Arbeitseinsatzzu dieser gesetzlichen Regelung noch
sur sorgerische Maßnahmen der Betriebs führer
treten. So erwartet der Generalbevollmächtigte für den Arbeits-
ein atz von den Bstriebsführern, daß sie werktätig- Frauen von
Soldaten, die im fernen Kriegseinsatz stehen und daher einen etwas
angeren Wehrmachturlaubals 18 Tage erhalten, auch für die zu-

Mtzlichen Tage von der Arbeit sreistellen. Er bittet ferner die
Betriebssichrer, wenn ein aus dem Fronteinsatz kommender Sol-
üat ausnahmsweise zum zweiten Mal im gleichen Jahre auf Ur¬
laub kommt, seine werktätige Ehefrau durch entsprechende Befreiung
von der Arbeit in die Lage zu versetzen, auch in dieser Zeit für
ihren Mann zu sorgen. Gleiches soll gelten, wenn der Soldat durch
Verwundung einen Genesungsurlaub und nach Rückkehr zum Trup¬
penteil im gleichen Jahr noch seinen Erholungsurlaub erhält.

Können die Kriegerfrauen, weil in ihrem Betrieb sogenannte
Werk » oder Betriebsferien  angeordnet sind, ihren Ur¬
laub für die Zeit des Wehrmachturlaubsdes Mannes nicht aus-
ipvren, so sollen die Betriebsführer diesen Frauen alsdann zusätz-
Ilcks Freizeit Mähren !, der Anwesenheit des Mannes oeben

Auch werktätigen Mütternvon  im Einsatz stehenden Sühnen
soll Gelegenheit gegeben werden, sür diese während des Wehr¬
machturlaubes zu sorgen, falls die Söhne schon vor ihrer Ein¬
berufung im Haushalt der Mutter gelebt haben und nun auch dort
ihren Urlaub verbringen. Der Generalbevollmächtigte bittet, diest
Mütter, soweit ihr tariflicher Urlaub nicht ausreicht, auf ihr An¬
suchen wenigstens für einige Tage oder, falls dies zweckmäßig ist.
stundenweise oder halbtags von der Arbeit sreizustellen.

Abschließend richtet der Generalbevollmächtigte noch einen
Appell an die Betriebssührer, ihre Fürsorgemaßnahmenauf solche
Fälle zu erstrecken, in denen der auf Erholungsurlaub kommende
Ehemann oder Sohn zwar nicht der Wehrmacht  selbst an-
gehört, jedoch in einem dem Fronteinsatz vergleich¬baren  Arbeit«- oder Diensteinlatz steht.

Bei dieser weitgehenden Regelung ist es selbstverständlich, daß
auch von den Soldaten und ihren Angehörigen
das nötige Verständnis für die Belange der Betriebe aufgebracht
werden muß, die aus Gründen einer reibungslosen Produktion
nicht immer jeden an sich berechtigten Wunsch auf Freistellung von
der Arbeit erfüllen können. Es ist notwendig, daß die Frauen
rechtzeitig dem Betriebsführer Kenntnis von dem Urlaub der
Ehemanns oder Sohnes geben, damit etwa erforderliche betriebliche
Umstellungen rechtzeitig veranlaßt und Störungen im Be¬
trieb  vermieden werden. Sie haben, wenn st« den Urlaub mit
ihrem Mann oder Sohn gemeinsam verleben wollen, nach Mög¬
lichkeit ihren tariflichen Erholungsurlaub auf die Zeit zu ver¬
schieben, zu der dieser aus Wehrmachturlaubkommt. Haben hier¬
für die Frauen nicht selbst das nötige Verständnis, so kann der
Betriebsführer entsprechend den Urlaub zurückstellen oder ine
Frauen darauf Hinweisen, daß sie bei vorzeitigem Nehmen des
Urlaubs nicht mit nochmaliger Freistellung von der Arbect rechnen
können, wenn ihr Mann oder Sohn auf Wehrmachturlaub kommt.
Dies gilt jedoch nicht, wenn ganz besondere Grunde, z. B. der
Gejundheitszustand der Frau, die vorzeitige Gewährung von Er-
holungsurlaub notwendig macht-. Ein pflichtwidriges  Fort¬
bleiben von der Arbeit kann im übrigen auch bei Kriegerfrauen
und Kriegermüttern aus Gründen der Arbeitsdisziplinnicht ge¬
duldet werden.

Abschließend gab der Generaldevollmäastizte für den Arbeits¬
einsatz der Erwartung Ausdruck, daß die Betriebssührer, in deren
Hand die Durchführung der Urlaubsreaelung liegt, die gegebenen
Richtlinien nicht kleinlich  handhaben. Vielfach werde durch
Einschaltung des sogenannten Werk-Ehrendienste» die Freistellung
der Frauen von der Arbeit' erleichtert werden können. Es sei eine
Ehrenpflicht der Heimat  gegenüber unseren Soldaten,
ihnen nach längerer Abwesenheit und nach schweren Kämpfen einen
Urlaub in der Heimat zu gewährleisten, der ihnen Entspannung
und Ruhe, aber auch neue Kraft für den Einsatz an der Front
gebe. Dazu trag« aber dt« Ermöglichung»ine» ungestörten Fami¬
lienlebens wesentlich bei.



Vermischte OlachrichLen
Jolanthe macht sich selbständig

In einem Ort im Hanauer Land trug sich dieser Tageeine kleine Buschiade zu, die hinterher herzlich belacht wurde.DasMntterschwem eines Bauern hatte sich selbständig gemachtund auf Entdeckungsreisen begeben. Dabei stieg es auch trepp¬auf und gelangte in die behaglich eingerichtete Wahnstube,wo es nach Schweineart Ordnung Ul schaffen begann. Baldwaren alle Einrichtnngsgcgenstände über den Haufen gewor¬fen und eine schweinerne Visitenkarte angebracht. Selbst ent¬setzt über das angerichtete Durcheinander, entzog sich Jo¬lanthe schließlich mit einem gewaltigen Satz durch das ge¬
schlossene Fenster der ungewohnten Umgebung und landete —auf einem Vordach des .Hauses Nur mit vieler Mühe gelanges einig"n beherzt zugreifenden Männern das unternoh-mnngÄnstige Schwein aus seiner gefährlichen Höhenlage zubefreien und mit vereinten Kräften wieder in den ange¬stammten Stall zurückzuschaffen.

Bor fünfzig Jahren wurde das Fahrrad „mNitärfütM".In diesen Wochen sind fünfzig Fahre verstrichen, seit dasFahrrad „militärfähig" wurde. Man führte zunächst die Ma¬
schine bei den Armeekorps ein, die in Ostpreußen, Westpreußcnund Pommern standen. Allerdings erhielten die einzelnenTruppenteile zunächst keine eigenen Räder. Die übungspflich¬tigen Reservisten, die Fahrräder hatten, wurden aufgefordert,sie mitzuüringen. Die Abnutzung wurde mit 25.— Mark ver¬gütet. Waren unter den Einberufenen keine Radfahrer, sokonnten für größere Manöver Zivilisten als fahrende De-Peschenboten eingesetzt werden. Sie erhielten außer den25.— Mark „den Servis der Secondelieutcnants". Das ersteMilitärrad besaß die Kriegsschule in Auklam in Pommern.Die Fähnriche mußten sich hier auch im Radfahren a^sbilden.Im Herbst 1893 fand bereits bei einem Regimentsfest in Han¬nover das erste Radwettfahren statt. Der Kommandeur leiteteden Bewerb, hatte für die Ehrenpreise gesorgt und verteiltesie auch selbst. Man sah eine Vorführung kriegerischen Cha¬rakters, bei der ein radfahrenüer „Zuave" von einer Militär¬radfahrer-Patrouille verfolgt und gefangen genommen wurde,man sah ein Exerzieren auf achtzehn Rädern und schließlichein Kunstfahren auf einem Hochraid.

Büromaschinenbelieferung bei Bombenschaden
Bombengeschädigte Verbraucher, Zivilpersonen oder Fir¬men haben, um eine Ersatzlieferung für ihre zerstörtenBüromaschinsn zu erwirken, den Einzelhcmdelsbetriebenwiederholt Einkaufsscheine»der Schadensbestätignngen desKriogsfchädenamtes, der PolizeÄehörden oder anderer amt¬licher Stellen vorgelcgt. Derartige Bescheinigungenberech¬tigen aber nicht zum Bezug von Büromaschinen. Auch anBombengeschädigtedürfen znlassungsscheinpfUchtige Büro¬maschinen nur gegen Hergabe eines gültigen Zulassungs¬scheins geliefert werden. Der Zulassungsschein ist unter Bei¬fügung der Bescheinigung über den Bombenschaden von Pri¬vatpersonen, die einen Ersatzbedarf an Schreibmaschinenhaben, bei den zuständigen Lan'deswirtschaftsämtern anzu¬fordern. Gewerbliche Betriebe müssen sich im Falle des Er-sahbedarfs an ihre Gauwirtschaftskammer wenden.

Die Aufgabe der Heimatdichtung erschöpft sich nicht in derDarstellung des äußeren Lebens und der Umwelt des Volksstam¬mes, sondern sie hat neben den Bräuchen und Sitten vor allemauch die Denkweise und die Volksmoral einzubeziehen, wenn sieum ein wahres Bild bieten will. Vorbildlich in der Erfüllungdieser nationalhistorischen Kulturaufgabe war der vor 25 Jahren— am 26. Juni 1918— gestorbene Poet der Steiermark, PeterRosegger, dessen dichterisches Gesamtwerk von hohem, weit überdie reine Unterhaltungsliteratur hinausgehenden Werte für unsernationales Schrifttum geworden ist.
„Mein Vaterhaus ist alt und armmein Vaterhaus ist klein,
und schließt doch meine ganze Weltund meinen Himmel ein."

Diese Verse charakterisieren den Heimatfesten, dankbaren, be¬scheidenen Sinn des als Mensch und Dichter gleich sympathischenSteiermärkers deutlich. Zeitlebens ist er mit seiner engerenHeimat geistig verbunden geblieben-, nie bat er mehr sein wollen— und darum ist er eine so bedeutende Persönlichkeit geworden!— als treuer Sohn seines Alpcnlandes.
„Der rechte, echte, feste und treue Mensch", sagt er einmal,„muß irgendwo wurzeln, nicht anders wie ein Baum, ein Korn-Halm."
Ein weiteres Zeichen seines nationalen Feingefühls: „DerPatriotismus beruht nicht in dem Hasse gegen andere Völker,sondern in der Liebe zu dem eigenen." Viel gereist ist der Wald¬bauernsohn, der seine ersten Groschen als Dorfschneider verdiente-,bis zum Mittelmeere und zu» Nordsee trugen ihn seine Wander¬wege, und viel hat er dort sür sein dichterisches Schaffen erlebt:aber zugleich hat er dort draußen gelernt, seine steierischen Bergeund deren treuherzigen Bewohner doppelt zu lieben:

„Die Welt, sie ist mir viel zu weit,und viel zu hart sind mir dis L§ut:so sterbenstrauriq komm ich herzu dir, heilige Einsamkeit."
Und so ist Peter Rosegger dann auch meist inmitten stinerschweigenden Berge und ihrer stillen Menschen wohnhaft undtätig geblieben, dem schönen Goethsworte nachlebend: „Selig wersich von der Welt ohne Haß verschließt!" Und er hat seinem enge¬ren Vaterlands und dem steierischen Stamme unvergänglicheDenkmäler in seinen Dichtungen gesetzt.
Und noch etwas trieb er dabei, wofür ihm ein ve,onoererEhrenkranz gebührt, das war die Svürsuche nach alten Volks¬liedern. Er hat. reichen Stoff gesunden, und mit der Zeit hater sich so in ihn eingelebt, daß er ihn selbst in eigenen Schöpfun¬gen vollkommen meisterte. Zeugnis dessen ist die frühe Samm¬lung, die Robert Hamerling herausgegeben hat und dis denTitel trägt „Zither und Hackbrett".

Noch bedeutender in volkskundlicher Hinsicht ist RoseggersWerk„Volksleben in der Steiermark" von dem unser Poet sagendarf: „Cs ist mitten im Volke entstanden!" Hier und in vielenseiner Erzählungen findet Rosegger Veranlassung und Gelegen¬heit, gegen die Gefahren des technischen Zeitalters, vor allemgegen Ueberindustrialisierungund Landflucht, ernste Mahnwortezu sprechen, die uns Kunde von seiner liebevollen Sorge für sei¬ne- Volksstammes gesundheitliche und sittliche Unversehrtheitgeben.
In seinen„Idyllen aus einer untergehendenWelt" bietet erein erschütterndes Stück Sozialgeschichte aus dem Bestreben, zuretten und Helsen, ehe es noch zu spät und die ganze grüne Steier¬mark— wie so mancher andere stille, schöne, lebensvolle Vater¬landsboden— ein Ausbeutegebiet des Götzen Mammon gewordenist. Schmerzlich muß er feststellen, daß sich die technische Woae im¬

mer brandender über das erzreiche Heimatland ergießt: „Wo ist",klagt er, „das alte Volk mit den starken frohen Herzen, wo istdas Leben, das Jahrhunderte lang so glücklich die Waage gehal-t-n hat zwischen ursprünglicher Natur und menschlicher Zivilisation?Es verflüchtigt sich von Tag zu Tag: die Individuen der Bauern¬schaft stranden in den Fabriken."
Alldeme!n Gegengewicht zu bieten hat Roseggers Heimat¬dichtung bemerklich geholfen; denn ein Volk, daß sich seiner Wur¬zeln bewußt wird, weiß auch den Kulturboden zu schützen.

MeoMkWmp
Home kleine Nachlese zum 25. Todestage

Die Pessimisten sind farbenblind: sie sehen das Blau desKlaubens, das Grün der Hoffnung, das Rot der Liebe nicht. IhrZeelenauge hat den grauen Star. (Martin der Mann.)*
Wie aus der Erde die beste Frucht, so kommt uns oft ausdem Volke der Arbeit die beste Lehre. (Bergpredigt.)-k
Vsrnichten kann einen nicht der Schmerz, denn er will geheiltsein, nicht die Schuld, denn sie will gesühnt sein — nur dieSlumpfheit, denn sie will — nichts. (Der Gottsucher.)-k
Nicht alles, was wahr ist, müssen wir sagen, aber alles, waswir sagen, muß wahr sein. (Die freimütigen Freunde.)*
Wir haben weder Zeit zum Philosophieren noch zum Träu¬men, weder Zeit zum Untersuchen noch Klagen; von Feinden um¬geben, heißt heute unsere nationale, unsere bürgerliche, unserehäusliche Pflicht: auf der Wacht sein. Auf der Wacht sein, daßunserer Nation kein Unrecht, keine Schmach widerfahre, daßunser Volk kein äußerer Feind schädige und kein innerer entzweie,daß unsere guten deutschen, der Kultur entsprechendenSittenin Gesellschaft und Haus nicht durch fremde verdrängt oder srer-willig vertauscht werden, daß das gesittete treue deutsche Lebenin seiner Kraft und in seinen Ehren bleibe.

lEin Vater an seinen Sohn.)

Einer ist immer ausrrwLhlt—-D'esek eine könntest dn sein,Hinge, daß sich dein Wille stählt,
Ltsr sei dein 3a und dein Nein.

.. Einer trägt immer ln sich das Ziel—«
Dieser eine könntest du sein.Staube an dich und wage viel,
Handke, laß andere fchrei'n.
Einer hält immer der Zeit Gericht—s
Dieser eine könntest du sein,
liebe nur früh die Harke Wicht.
Wahrheit zu trennen vom Schein.
Einer wird immer die Fackel sein»Die Völker und Zeilen erhellt.
Dieser eine könntest du sein. ^Wache in deinem Zekkt i
Wache und denke nie an Flucht» ^Wag brause« was will heran.Zwinge, wenn dich das SOSsal
Zwing es. in deinen Bann. ^Ria WM
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Schenkt Bücher A,

Stadt Ne »r?irbvrg.

Fremdenmeldung.
lieber die Dauer des Kriegs haben sich alle hier zuziehendenPersonen, auch Besuche, ohne Rücksicht auf die Dauer des Aufent¬halts innerhalb 3 Tage polizeilich anzumeiden.
Nichtbeachtung dieser Meldevorschriften hat unnachsichtliche Be¬strafung zur Folge.
Den8. Juli 1943. Der Bürgermeister.

FretwiUige Feuerwehr
RenendLrg.

Am Sonntag den 11. Juli 1S43 findet um7.30 Uhr eine Uebnng statt.
Der ktv. Wehrfiihrer.

conaeoNar , bsn 8. suli 1943vnerwsrtet rsscti null überaus
»cbmerrlick trsk uns bie traurige
diacbricbt, bsL mein inmgstge-
liedter, braver, unvergekl. Oslts,unser lieber Lobn, Lruber, Lckwiegersokn,Lebwgger unb Onkel

Keir . Lmil Lrsmvr
SM 23. A4si im älter von 34 leckren seiner
sckweren Verwundung erlegen ist. äut einemLkreniriebboktisden Ksmeraben itin rur
letrten stutie gebettet. Lein setml. V/unsck,ru »einen Illeben ruriickkeiiren ru bürten,würbe ibm nickt ertüllt. Ver unseren Illebenkannte, weib wss wir verloren ksben.

ln tiekem Leib: Oie Gattin K« «i« igK»» m» », geb. Kensckler. Oie Liternk»n»tK»» m« » unb Lrsu kllasdatt, , ged. Klink,vis Qesckwister vtto Kran, «» unb Lrau;«u »rsv Kram » » unb Lrau; « IldoHmKrams » unb Lrau; On»»»v » rlaaa unb
Lrau Ko»«, geb. Kramer; Uutk Krsma ».vie LckwiegermutterNmma KsnreMs»nebst Ungetiörigen.
Irsuerkeiei- Lonntgg, II. suli nsclim. 2 Illbr.

Wt cken änzetiörlxen detrguern Lucli vir einentüchlleen, klcikixen, lieben kLmersNen, Nein vir einekrenne» ÄnNenken bevnbren verben.
Letriedskiilirer >>nN üetolgscbskt bei- kirm»LniU Lrenk, l-korrkeloi, ljnknkotstr. 18.

Küksnkkn », ben 7. suii 1943
Torlsssrnslgs

Verwanbten, Lreunben unb Lekannten bistraurige disckrickt, bab beute trüb nack kurzersckwerer Krsnkbeit mein lieber tViann, unserguter Vater, Lcbwieger- unb Grokvster

Xsr , kursier
danelarirt

im älter von naksru 73 sabren sankt in bemHerrn entscklaten ist. Lein Leben war nuröiüks unb ärdeit.
. ln tiekem Lckmsrr:

vie Gattin Pdilippina IKursts », geb.Kau mit Kinbern unb Lnkel.
Leerbigung Lreitag, 9. suli, nackm. 5 vkr.. - .

Wildbad.
SrMe mtt ktul

von Laienbergstr. bis „Alte Linde"
verloren.

Abzugeden bei Johanna Sroh»Mann, Laienbergstr. 65.

UMeMellrsum
gesucht gegen gute Vergütung.

Angebote unter Nr. 450 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Welcher SurmWer
geht am 29. Füll auf den Farren-
markt nach Herrenberg detr.
Transportmöglichkeit

mit dem Auto.
Karl Kling » Farcenhalter,

Feldrennach.

3 Limmsr-
pioknuns

in Wilddad oder Herrenalb
und Umgebung gesucht.

Angeb. an Hotel ^Traube ",Wildbad.
Mutter mit drei Kindern
5ucM 2immsr

mit Küchenbenutzung.
Angebote mit Preisangabe unterNr. 448 an die Enztälergeschästsst.

ZlllWS-BttstkizerW
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag den 0. Juli1943, vorm. 8 Uhr in Kullen¬mühle:

3 leere Faß. 150. 170u. 200 Liter.
Zusammenkunft an der Haltestelleik Kullenmühle.

Gerichtevollzieherstelle
Neuenbürg.

»* * »»

änrelgsn aütren belben:bem Verkiluker uab bsm KLuksr

tzsbrsucksn
niciit nur vsrbksuciisn. kslol-
^sn 5is cilSLsn rsiltzsmZhsn

Kärpsrplisgsmitlst.

llMMkiiii
o «t« r « surgvkiMn

gesetzten Alters, tüchtig und zu¬verlässig, in Prioathaushalt nach
Stuttgart bis Monat September

gvrueM.
Angebote unter Vi. L. 300 an die

Enztälergeschäftsstelle.

klsmo
Lux ölen Leikenwerkenvon

klarnrner
basV̂ Lscbmittel kür bie Leruks-
wrscbe wirkt stsrk scbmutr-
läsenb. Ls ist vielseitig »n-
wenbbsr unb sprrt Leike unb
^Lscbpulver . — Gebrauctzs-
snWeisung beLcbten!

Juwelier sucht
Drei-Jimmer«

Wohnung
für Kriegsdauer im Enz - oder
Nagoldtal.

Angebote unter Nr. 443 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Vvr gevskrt üs « Vn1«r-
8iL>Ien von Livvi iivkivrn
geg. gute Vergüt, auf Kriegsdauer?

Angebote unter Nr. 451 an die
Enztälergeschäftsstelle.

I4 KIK 6 § » II . P § V 5 Lrr »4 4 - 4 S

LE-

ZäEsWllnoe/ 'e/ti

MeMtMstMtWs
AtMsLen.

6arant girksr
»irrnei-Lräparal«

.«m-gi»1S-3 M

s.w.d.s,
LSÜ,

Xnspp u. snspreclienä ;
tormuliert ;

erkökt ikren V^ert unä »
verdMzi äie A-nreige ! »»

rporromvsrvSnelsnVossnv.klc»5ckan
nock Oobrovck ssskvsnckttSÜsn.vis Oloria-
pfSparoro bk»rvmlstrtvn ksb* ov5-dfoueksn.
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